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im Park heimischen Amphibien zählt unter anderem die 
Erdkröte.

Im 18. Jahrhundert bestand der Forstenrieder Park noch 
hauptsächlich aus Laubbäumen wie Buche, Eiche, Birke 
und Hagebuchen. Ab dem Jahr 1810 wurden die Wiesen 
des Parks dann zunächst mit Ulmen, Ahorn und Eschen, 
ab 1837 mit Fichten und Wald-Kiefern aufgeforstet. Heu-
te prägen die Nadelbäume das Bild des Parks, wobei 
die Fichte dominiert. Auch Weymouths-Kiefern finden im 
Park ihren Platz.

Zu den besonderen Sehenswürdigkeiten des Forstenrie-
der Parkes zählt eine 400 bis 500 Jahre alte Eiche an der 
Römerstraße mit einem Stammumfang von 4,5 Metern. 
Des Weiteren findet sich im Park eine Buche mit einem 
Umfang von 4 Metern.

1399 wurde die Feste Baierbrunn zusammen mit dem 
Forst von Herzog Ludwig dem Gebarteten gekauft. Von 
dieser Zeit an war der Forstenrieder Park das bevorzug-
te Jagdgebiet der Wittelsbacher und genoss daher über 
Jahrhunderte einen besonderen Schutz. Früher erstreck-
te sich der Wald weit über seine heutigen Grenzen hinaus, 
bis zum Schloss Fürstenried, welches seinerzeit Kurfürst 
Max Emanuel als Jagdschloss mitten in dem damals 
genannten „Hirsch-Jagdpark“ erbauen ließ. Vorbild der 
Gesamtanlage war sein Schloss Bouchefort bei Brüssel. 
Es diente zur Unterbringung der Jagdgesellschaften für 
Bankette, Feste und Bälle. Sein Nachfolger Kurfürst Karl 
Albrecht ließ 1734/35 vier weitere Jagdhäuser im Park er-
richten, das so genannte gelbe, blaue, rote und grüne 
Haus. Es war dies die Zeit der großen Parforce-Jagden. 
Aus Anlass der Ernennung Bayerns zum Königreich fand 
am 6. Januar 1806 eine Hofjagd mit Napoleon I. im Fors-
tenrieder Park statt. Im Jahr 1810 gab es die erste Forst-
einrichtung und anstelle der alten Jagdschneisen wurden 
die Geräumte (zum Behuf der Jagd in den Wald gehau-
ene Wege) angelegt. Mitte des 19. Jahrhunderts fanden 

im Park unter König Max II. die großen Zeugjagden mit 
anschließenden festlichen Hofjagdtafeln in Fürstenried 
statt. Für diese Jagden wurden auf einem Gelände von 
etwa 60 Tagewerk Tücher und Netze aufgezogen und 
das Wild durch nächtliche Feuer, Treiber und Hunde hi-
neingejagt. Von einer nahestehenden Tribüne schossen 
dann die „Jäger“ das heranstürmende Wild ab. Wegen 
zu hoher Kostspieligkeit wurden diese Jagden, bei wel-
chen an die 100 Edel- und Damhirsche, 100 Wildschwei-

ne, 20 Rehböcke und zahllose Hasen und Füchse fielen, 
aber wieder abgeschafft. Über 500 Jahre lang hatten die 
Wittelsbacher im Wald, Schlössern und der Landschaft 
ihre Wurzeln gelegt. Im Jahre 1918 kurz vor dem Ende 
der Monarchie erlegte König Ludwig III dann den letzten 
bayerischen „Königshirsch“.

Für viele Jäger bietet der Forstenrieder Park auch heute 
noch eine günstige und reizvolle Gelegenheit zur Scha-
lenwildjagd.

Eine weitere Besonderheit ist die etwa 50 n. Chr. erbaute 
Römerstraße, die einst auf ihrem Weg von Augusta Vinde-
licorum (Augsburg) nach Juvavum (Salzburg) auch durch 
das Gebiet des Parks führte und heute als Forstweg in 
Erscheinung tritt. In der Nähe der Gemeinden Baierbrunn 
und Oberdill sind zudem an einigen Stellen im Wald noch 
alte Hügelgräber nachweisbar.
Das „Hexenhäusl“

Zur Zeit der Hofjagd kam es wiederholt zu Zusammen-
stößen zwischen Jägern und Wilderern mit Todesopfern 
auf beiden Seiten, woran noch heute einige Gedenktafeln 
entlang der Wege erinnern.
Das so genannte „Hexenhäusl“ im Herzen des Forstenrie-
der Parks ist eine Arbeiterunterkunftshütte, von der man 
sich erzählt, dass früher Geister in ihr hausten. Die Legen-
de, auf die dies zurückgeht, ist jedoch nicht überliefert.das „Hexenhäusl“ im Forstenrieder Park


